
8 ! ? elch ein Kartell ! geschworen ist mein Tod!

Mit meinem Autorrum , oweh ! ist' snunzu
Ende!

Denn seht , Jahn Zagelwafnet seine Hände,

Und überschüttet mich mit Kot!
Was soll ich tun ? — tun , so Ivie Er V

Ja , wenn ich Johann — l war.

X^ ehen Sie , Herr 5riedel , das sollte An¬

fangs meine ganze Antwort auf Ihre genier - ,

ne , hämische und kleinstädtische Epistel an

mich sein. Lange , lange Hab' ich mich nicht

entschließen können , zu einer eigentlichen , um¬

ständlichen Antwort auf Ihre perstfflage hin¬

abzufinken . Ich wollte den Kot,  mit dem

Sie mich beworfen hatten , ganz ruhig von
meiner Stirn abwaschen , und mich damit trö¬

sten : daß schon ganz andere Männer , als
A s ich.
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ich , daß schon die ersten und yrästen Zier¬

den ihrer Nazion von dem pobel mit Kot be-

worfen wurden . Weiterhin aber dacht ' ich:

es ist doch wol besser , du antwortest Herrn

Friedel . Wie leicht widerholt er sein Kotwer-

fcn , und zieht dich so am Ende mit den haa¬

ren zur Antwort . Zeig' ihm also lieber , ihm

— nicht eigentlich dem Publikum — denn,

das weis ja ohnedem schon , wes Geistes
Kind er ist , und kennt den Fuchs , der den

Gänsen predigt *) — ein Auditorium , zu dem

er in der Tat das ausgemachteste Recht hat —

vom Kopf bis zum Fuß ; aber Er , Er kennt

sich nicht — Herrn Friedet also zeige : wer

Herr Friedet ist!
Und das will ich, Herr Friedet . Ich will

Ihr kleinstädtisches Epistelchen ein wenig zer¬
legen . Furchten Sie aber nicht , daß ich,
wie Cie mich , Sie mit Kot bewerfen werde.
Behüte mich mein guter Genius für Johann

6a-

*) Anspielung auf die Vignette zu Herren Frsedcls
Briefen über Wien.
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Zügels Sitte , und nie komme meine Seele in

seinen RatIch  will - Ihnen nur blos für

Ihren Dienst , den Sie mir leisten wollten,

einen Gegendienst leisten : Ihnen zeigen , daß,

so aufgeblasen und marktschreierisch Sie auch

über mich in einem Fache haben entscheiden

wollen , in dem sie schlechterdings noch gar

nichts getan haben , Sie doch mit Ihrer gan¬

zen Zurechtweisung nichts , als eine perstffta-

ge geschrieben , meine Schrift verdreht , aus¬

gemachtes Verdienst mir abgesprochen , mich

schief verstanden , mir Ihren Geifer ins Ge¬

sicht gespien , mir derbe Lügen angelogen,

mich , als Mensch , verdächtig gemachtund mei¬

ne moralische Ehre verleumdet haben . Das

mein Herr will ich , sonst nichts . Nemen Sie

geschwind Ihr Epistelchen zur Hand und hö¬

ren Sie , was ich daraufzu sagen habe.

Daß Sie mich , als Dichter und Drama¬

turgen , nur für einenAmfanger erklären , zu ei-

A z nem
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MM Dumkopf maÄ)en , der ganz und gar

nichts weiß , zu einem Pfuscher , der ganz und

gar nichts hat , was zu einem Dramaturgen

gehört , zu einem Embrio , der für Teutsch-

land noch ganz und gar nichts getan , nir¬

gends ein Licht angezündet , nirgends eigne

Ban gebrochen hat ; das , Herr Friede ! ,kann

mir , da Sie , Sie , nur 8ie es sagen,

sehr gleichgültig sein . Gottlob , daß mein

Talent — so gering es auch immer sein

mag — von Männern geschäzt nnd geert

wird , von Männern , deren Namen in ganz

Teutschland ehrwürdige und bewärte Namen

sind ; daß nicht blos der rode Lessing —

weil Sie doch , Herr Friede ! , die Schäzzung

meines kleinen Talents von diesem grossen

Manne , so hämisch für Thrasonerie erklären—

sondern auch noch lebende Ehrenwerte Män¬

ner , daß Engel , Eschenburg , Götter , Gök-

kingk, ' Lampe und — wie manchen andern

trefli-
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rreflichen Mann könnt ' ich noch nennen , wenn

ich mich brüsten wollte — mich lieben und

schäzzen, meist' s mir schriftliche Beweise ihrer

Achtung gegeben , meist' s meine Freunde sind.

Ich sage das nicht aus Pralerei ; ich sag es

nur , Herrn Friede ! zu beschämen , der mir

das Lob des seligen Lessing als eine Fabel

aufbürdet , und mich dadurch auf die heim-

tükkischste Art zum praler und Lügner macht.

Und warum soll ich es nicht sagen , daß ich

stolz darauf bin , von diesen Zierden Teutsch-

lands geschäzt und geliebt zu werden ? Eine

Schäzzung , über der ich es sehr leicht verges¬

sen kann , daß ich zum Dumkopf gemacht wer¬

de , von Herrn Johann Friede ! , Schauspie¬

ler bei der Schikaneöerischen Truppe.

Daß ich mich neben Lessing , als den Ein¬

zigen in Deutschland hinstelle , ist eine derbe

Lüge , die nur Herr Friede ! aushckken konn¬

te . Uiberatt nenn ' ich Lessing , als meinen

A 4 Le-
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Lerer , überall heiß ' ich mich seinen Schüler,
gestehe : „ daß ich die Namen Leffmy und
„ Diderot nie ohne Entusiasmus ausspreche:
„ nie mein Herz voller füle , als wenn ich
„ ihrem Geist in ihren Schriften nachspüre;
„ daß ich keinem Schriftsteller so viel danke,
„ als ich ihnen danke , keimm das schuldig
„ bin , was ich ihnen schuldig bin ; daß sie
„ mich gebildet haben , daß durch sie es in
, , meiner Seele hell geworden , wenn es hell
„ darin ist ; daß ich durch sie — wenn mein
„ Urteil etwas gilt — allein urteilen gelernt
„ habe ; daß ich keinen Ehrgeiz habe , als auf
„ dem Pfüd nachzugehen , den sie gebant,
„ keinen Rum , als das näher zu entwikkeln,
„ was diese vortreflichen Männer gedacht ha-
„ ben ; und daß , wenn mir das gelingt,
„ wenn ich dazu Kräfte zeige unl ? nur hier
, , und da neue Pfade in noch unbekannte Ge-
„ genden auszeichne , ich es nie bereuen wür-
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„ de , mich znm Dramaturgen aufgeworfen

„ zu haben , u . s. w . *) " Heißt daswol sich
neben LessLng hinstellen , und als den Einzi¬

gen hinstellen ? O Herr Johann Friede ! ,
Schauspieler bei der Schikanederischen Gesell¬

schaft ! wenn das nicht lügen heipt , was
heißt dann lügen?

Eine eben so derbe Lüge ist Ihre Beschul¬
digung : daß ich gefabelt : LessLng habe

mich zu seinem Nachfolger bestimmt . Wo
sieht das ? in welcher meiner Schriften sag

ich das ^ Pfui , Herr Johann Friedel , das ist
nicht wolgetan , daß Sie nicht allein lügen,
sondern sogar Lüge auf Lüge Haufen . Ge¬
schwind , lesen Sie mit mir in meinen Dra¬

maturgischen Fragmenten **) die Stelle nach:

wo ich von Lessings Tode und seiner mir . er-

A 5 teil-

*) Dramaturgische Fragmente, dritter Band, 2teS
Stük , S . 697 U. 6--3.

**) Zweiter Band, zweites Stük» S . Z8Z.
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teilten Aufmunterung rede: „ Es ist die er-

„ ste Glükseligkeit meines Lebens, heißt es da,

„daß  ich diesen einzigen, unerrcichlichcn
/, Schriftsteller Teutschlands kennen gelernt
„ habe. Es ist mein Stolz, daß er mir,

„ ganze Tage an seiner Seite zu sein, erlaub-
„ te. Es ist mein Rum, daß er es war, der

„ mich für Drama und dramatische Kunst
„ aufmunterte. - Es ist meine Un-
„ sterblichkeit, daß eben dieser Mann mich vor

„ zwei Jahren noch seiner Aufmunterung wür-
„ dig fand, mir sagte: daß ich seine Hofnun-
„ gen erfüllt hätte und noch erfüllen würde.

,, Und der Stolz , seiner Aufmunterung wür-

„ dig gefunden zu sein, der Rum, in spätem

„ Jahren diese Aufmunterung bestätigt ge-
„ funden zu haben, erhebt mich über alles

,, Zischen und Zäneblöken, was Neid, Dum-

„heit , Rabbale und Schadenfreude, Bos-

„ heit und Gekkerei etwa für mi ch in Be¬
reit-
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reitsch<̂t hält und halten wird. " Wo sag
ich da, daß Lessing mich zu seinem Nachfol¬
ger ernannt, mich anfgefodert hätte, in seine
Fußtapfen zu treten? Er hat mich für Dra¬
ma und dramatische Runst aufgcmuntert,
sag ich; heißt das, er habe mich aufgefodert,
habe mich zu seinem Nachfolger bestellt? Er
hat mich, zwei Jahre vor seinem Tode, noch
seiner Aufmunterung würdig gefunden, das
bekenn' ich, aber nie Hab' ich gefabelt, daß
dieser grosse Mann mir seine Stelle neben sich
angewiesen. Das wären alsom sieben Zei¬
len zwei handfeste Friedelsche Lügen ne¬
ben einander, und solcher Friedelschen Lügen
kommen noch eine Menge in dieser Zriedelsche»
Epistel vor. O Pfui Herr Johann Friedel,
Schauspieler bei der Schikanederischen Gesell¬
schaft, Pfui , Pfui!

Mit welcher Wut Sic nicht über die Erst¬
linge meiner Muse herfallen! Ein wahrer

Bet-



12

Betlehemitischer Rinöernrord . Nt ^ mik denf
Unterschied , daß kein Blut auf den Gebirgen

fließt , auch kein Klagegeschrei gehört wird;

denn / rroz dem Panduren - und Rroatensabel,

mit dem Sie auf die armen Jungen losgehcn,

haben Sie doch keinem ein Haar gekrümmt:

weil zu Skanderbegs Schwerd auch Skan-

öerbegs Arm gehört.

So meinen Sie wol Wunder , wie sie

mein armes Marionettenteater zerzaust ha¬

ben , wenn Sie die Schweinereien darin für

die einzigen Originalitäten desselben erklären.

Warlich , ich gebe dieses Marionettenteater

für gar nichts Besonders . Sein Zwek war,

eine Nute für die Steiße unserer Genies ab¬

zugeben . Diesen Entzwek hat es redlich er¬

füllt . — Die GenieLwurden mit ihrer Geuie-

heirein allgemeines Gelächterdes Volks , so all¬

gemein ein Gegenstand des zischenden Hons,

daß sich die Genies schämten , Genies zu blei¬
ben . —
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bcn. — Ehre genug für dies kleine Schrift-
chen! Mag es doch nun vergessen werden,
ich will ihm gewis kein Grablied singen. Es
war eine Rute, die man, wenn sie ihre Dien¬
ste getan hat, mit dem andern Auskerigt zum
Zimmer hinauswirft, und damit gut. Aber,
daß es blos die Schweinereien—man ver¬
zeihe mir, daß ich mich auf gut §riedelsch
ausdrükke—darin sind, die mich bekannt ge¬
macht haben, ist wieder eine handfeste, der¬
be, Friedelsche Lüge. Auch sind keine Schwei--
nereren darin. Denn diese Schweinereien,
nach Herrn Zriedels Ausdruk, stehen gar
nicht da, als Schweinereien, sondern als
Parodie der Schweinereien, des Schwein-
gezüchts der Genieen. Die unsauber»Taten
und Meinungen der Genies werden dadurch
Iravcstirt, und durch diese Travestie zum
Gräuel gemacht. Dafür hat das ganze ver¬
nünftige Teutschland sie angesehen— und

wirk-
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nicht eine Pointe auf irgend einen Geniestreich

oder eine Genie - Meinung enthielte . — Ganz

Teutschland , sage ich , hat das eingesehen,

nur Herr Friedel nicht , er , der mich so weit

übersieht , oder — um billiger gegen seinen

Verstand zu sein , als er gegen andere — hat

es nicht einsehen wollen , und eins ist so

schlimm , als das andere.

Aber mehr als lächerlich , ist diese Be¬

schuldigung von einem Mann , der in seinen

Berlinischen Galanterien uns durch alle

Werksiäte der Unzucht , von der höchsten bis

zur niedrigsten , fürt ; der uns die Töchter der

Freude Hort nach der Reihe , mit allen ihren

Dualitäten vom Kopf bis zum Fuß schildert,

dem kein Winkel unbekannt ist , in dem dort,

nach seiner Sage , ans Sammet und Seide,

oder auf Stroh und Stülen geh — rt wird,

und diese Greuel der Verwüstung dort , so

Hand-
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handgreiflich und anschauend beschreibt, daß
einem bei jeder Zeile, in diesen Beschreibun¬
gen, der Ekel ankommen mus; Beschreibun¬
gen und Gemälde, die troz des moralischen
Mantels, mit dem Herr 8riedel sie zu bemän¬
teln, sich krümmt und windet, großenteils im
eingentlichen Verstände Schweinereien sind.

Erzkomisch, und ein wahrer Streich in
den Wind, ist der Knif, mit dem Sie mei¬
nem Raisonement über Brokmanns Zamlet
das Genik brechen wollen. Sie können nun
dieser Broschüre—vermutlich, weil Ihr Ge¬
wissen sie erinnert, daß Sie ja selbst einmal
in dem Gsthaischen Teaterjournal viel Rüm-
liches davon gesagt haben—das Gute, das
sie enthält, nicht ableugnen; aber dafür leug¬
nen sie ihr auch das Verdienst ab, etwas
Eignes gesagt, oder ein neues Licht angezün-
det zu haben, und warum?—weil— rilum ts-
osstls anücl! — weil hundert Andere in

Teutsch-



l6

Leutfchland das Nemliche hätten sagen kön¬

nen , wenn — sie gewollt hätten . Ha ha ha!
darüber möchte ein Krankerlachen ! Auch müs¬

sen Sie mirs erlaube » / Herr Johann Zriedel,

daß ich mich über diesen Ihren jämmerlichen

Einfall recht satt lachen darf . Und glauben

Sie nur nicht / daß ich allein darüber lache. Es

giebt auch hier in Graz Männer / die Sie recht

herzlich darüber auslachen , und schon aus
dieser Wendung den verdrehten Kopf , oder
den verdrehten willen , mit dem Sie über

mich urteilen , in vollem Maasse , sehen , hö¬

ren , fülen und greifen , hundert hätten das

sagen können — und auch nicht einer hat so
etwas gesagt . Hunderten , ja Tausenden fiel

es nicht ein , Einwendungen wider Brok¬

manns Zamlet zu machen , wie ich sie ge¬

macht habe — und beinahe hatte Brokmann

Recht , die Rolle so zu spielen , wie er sie spiel¬

te, denn alles Volk rief aus einem Munde:
Amen!
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Amen ! zu seinem Spiel . Niemand von uns

fern Dramaturgen , die von und über das

Teater um mich her kriddeltcn , verriet auch

nur die fernste Idee , daß .' er über den Ka-

rakter des Hamlets dächte , wie ich. Und

erst , als mein Naisonement über Brokmanns

Lamlet erschien , fieng man an , anders über

die Darstellung dieses Karakters zu denken;

erst da lallten die Dramaturgen um mich her

meinem Naisonement nach ; erst da spielten

alle ZamletstzLeler , die auf wahren Beifall

rechneten , meinem Naisonement nach , oder

wollten ihm wenigsten Nachspielen . Ihren

Schikaneder nem ' ich aus , der wo ! nie so

was gewollt hat ; denn aus dem , was vers

ständige und gescheite Männer hier in Graz

mir von seinem Hamlet erzälen , und eben sol¬

che Männer mir aus Wien von ihm schreiben:

so ist auch nicht ein Tüpfelchen in seiner gan¬

zen Darstellung , das dem änlich wäre , was

B mei«



18

meinem Raisonement nach, Hamletsein soll.
Auch hat Dunst hier in Graz als Hamlet,
Ihren angebetcten Schikaneder ganz zu Grun¬
de gespielt; und doch wollte Dunst nur nach
meinem Naisonement spielen.

Wenn nun aber erst nach meinem Raiso-
nement alles anders über den Hamlet zu
denken anficng, so muste das Gesagte doch
wol eine neue Erscheinung sein; so muste ich
doch wol darin ein Licht angezündet haben,
das vorher weder von Dramaturgen noch
Schauspielern Jemand kannte. Wenn man
nun auf einmal zu Berlin , Danzig, Ham¬
burg, Frankfurt am Mayn, Manheim,
München und Wien, wo man bisher ganz
andere Hamlets schön gefunden und bewun¬
dert hatte, nur die Hamlets, in dem Geiste
meines Raisonements, — die jenen so ganz
entgegengesezt waren— wahr, richtig und
interessirend fand : so muste doch wol diese



Meine Karakterisiik des Hamlets allen diesen

Publikums ganz was neues sein ; so musten

sie vorher auch nicht einmal die dunkelste Idee

von so einer Karakteristik ^ ehabt haben : weil

sie sonst nie den falschen Hamlet bewundert,

weil sie sonst gleich vom Anfang , einen Ham¬

let , in dem Geist meines Raisonements , ge¬

federt haben würden.

Ich bitte alle meine Leser , die nicht Herr

Friede ! und seine Partei sind , dies Geständ¬

nis für keine Pralerek zu halten ; nicht zu

glauben , daß ich mich dadurch zu dem Einzi¬

gen in Teutschland machen wolle , der so über

den Karakter des Hamlets hätte schreiben kön¬

nen . Von einer »solchen rasenden Eigenliebe

schwindelt mein Kopfnicht . Ganz gewis giebt

es mehrere Männer in Teutschland , die so , und

weit besser , weit Heller über Hamlet hätten

schreiben können , wenn sie so über diesen Ka¬

rakter Nachdenken , ihn sich so zum Studium

B 2 hat-
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hätten machen wollen , wie ich . Da sie es

aber nicht getan haben : so bleibt cs doch im¬

mer mein Verdienst , ganz allein in Teutsch¬

land so über diese^ Karakter geschrieben , und
so für unsere Schauspieler und den allergrö - '

sien Teil unseres denkenden , lesenden und se¬

henden Publikums ein neue « Licht angezün¬

det zu haben . Ein Verdienst , das mir Nie¬

mand absprechen kann , das mir auch wirk¬

lich in Teutschland Niemand abspricht , als

Herr Johann Friede ! , Schauspieler bei der

Schikanederischen Gesellschaft ; der Herr Frie-

del , der , wie ich schon gesagt habe , imGo-

thaischen Teaterjournal vor ein oder zwei

Jahren den Wunsch tat : daß unsere Drama¬

turgen , zum Besten der Schauspieler , den Weg

der Karakteristik einschlagen möchten , den

ich gegangen , und also dadurch selbst das Be¬

kenntnis ablegte : daß dieser Weg ein neuer,

.bisher noch in Teutschland unbekannter Weg

sei ! —
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sei ! — Nun , Herr Johann Friedel , wie

wird Ihnen bei dieser Erinnerung ? Nicht

wahr , Sie schämen sich ? Doch nein , Sie

schämen sich nicht . Sich am Weg lagern,

den Vorübergehenden bespeien , lästern und

mit Kot bewerfen , ist zu sehr ein Werk der

Schande , als daß es mit Schaam bestehen

könnte

Uibrigens Hab ' ich nie mein Raisonement

über Brokmanns Hamlet , als etwas ausser¬

ordentliches verkauft . Es war der erste Gang

auf einem in Teutschland noch unberrctnen

Wege , der wol mangelhaft sein muste . Ich

habe anch die Lükken , die diese Karakterisiik

Hamlets noch hatte , so wol gefült , daßich

in meinen dramaturgischen Fragmenten eine

ganze Menge neuer Zusätze dazu lieferte.

Sonst aber — und ich glaube das ohne

Eigenliebe tun zu können — halt ' ich diesen

Weg der .Karakteristik und dessilosofischenZer-

B z le-
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legens einiger Hauptkaraktere Shakespears,
Lesimgs, Oiderots und Beaumarchais für das
vorzüglichste und eigentümliche Verdienst
meiner Dramaturgischen Fragmente, weil ich
hier in Teutschland gan; und gar keinen Vor¬
gänger habe. Dieses Zergliedern der Leiden¬
schaft. Schritt vor Schritt, bis auf ihre klein¬
sten Nüanzen, ist es, worauf ich mir am mei¬
sten einbilde; wodurch ich für Dichter und
Schauspieler auf eine ganz neue, mir eigen¬
tümliche Art nüzlich, wodurch ich filoss-
fischer Kunstrichter über das Teater geworden
bin. Ein Verdienst, das mir Herr Friede!
ganz abdisputirt. Aber, ich fodre Herrn
Frredelauf, mir von meinen Zergliederungen
der Karaktere des Zartlei, dcr Eugenie, des
Zamletsl, Odoardo, Makbets, des Lide-
rotischen Zausvaters und mehrerer zu bewei¬
sen: daß sie ohne filosofischen Geist, ohne
Kenntnis des Zerzens und menschlicher Lei¬

den-
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tzenschcH — diesen unentberlichen Eigenschaf¬
ten des wahren Dramaturgen — geschrieben

sind : ich fodre ihn auf cs zu beweisen , nicht

blos zu behaupten ; fodre ihn auf , etwas

önliches zu liefern , und mir dadurch zu be¬

weisen , daß er mich so weit übersieht , als

er vorgiebt.

Daß es Männer in Teutschland giebt , die

das so gut und weit besser könnten , als ich,

wenn sie wollten , daran — wie ich schon oben

bekannte — Hab ' ich nie gczweifclt . Wem

sind die NamenEnpel , Eschenbury , Garve,

Arber und M ?ndelson so unbekannte Namen ?

Ja,es mag auch wol — wie Sie sagek —-hun-

dert solche Männer in Teutschland geben.

Aber Eie , Herr Johann brieoel , kann ich —

so mächtig Cie sich auch spreizen — zu die¬

sen Hunderten nicht zählen . Vielmehr muß ich

Sie , so lange Sie nicht das Gegenteil bewei¬

sen — das heißt , etwas anliches liefern —

B 4 nur
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nur zu den Tausenden zälen , die Hs gern
wollten , aber nicht können.

Daß ich nur überall LessLng und Sonnen¬

fels nachgelallt habe , ist wieder eine tüchtige

Sriedelsche Lüge . — Ich mag nicht alles ziti-

ren , was Selbst und neugedacht in meinen

Fragmenten , weil es ekel ist , von sich selbst

so viel zu reden . Aber eins dieser selbstgedach¬

ten Raisonements muß ich , Herrn KriedelsLü-

yenmaul zu bestrafen , doch aufüren : das Rai - .

sonement in dem zweitenStük des vierten Ban¬

des dieser Fragmente über dieDeklamazion der

Verstragödle ; ein Raisonement , das für un¬

sere Dramaturgen — sehr , sehr wenige aus¬

genommen — und für die meisten unserer be-

rüchtigsten Schauspieler , bisher bömisch Dorf

war ; und warlich ! für Niemand gerade mehr,

als für Herrn Johann Friede ! , Schauspie¬

ler bei der Schikanederischen Gesellschaft.

Und



Und also hätten Sie, Herr Friede!, bisher,
anstatt mich zu beurteilen, weiter nichts ge¬
tan, als ein paar derbe Lügen mir angehan¬
gen, mich schief verstanden, schief beurteilt,
mir ohne weitern Beweis, jedes Verdienst ab¬
gesprochen und mit Dumköpfen, Ese!n,
Dreschflegeln und änlichen Friedelschen Fein¬
heiten um sich geworfen. O Herr Johann
Friede! , HerrIohannFriede! , mir wird ban¬
ge für Sie , wenn das so fortgeht.

Den Mann von Fäigkeit zum puren Esel
. machen;
Das , was er klar bewies, als ungereimt

verlachen;
Und sein Talent, das Männer dochbewä'-

ren,
Für Dumkopfs Sudelei erklären;
Die Worte Diner Schrift verdreh'»,
Und ausgemacht Verdienst nicht einmal zu-

gestch'n;
B 5 Mit
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Mit Gift und Galle Feler späh'n,
Wo keine sind ; ihn schief verstehn --

Ihm Geiser in das Antliz spein;
Heißt das Kritik ? — Beim Himmel/nein!
Das kann nur Bootsknechtsttte sein.

Was Sie nicht für ein allwissender Mann
sind , Herr Johann Friede! ! von was für
neuen Warheiten Sie mich nicht in Ihrem
Epistelchen unterrichten ! Da stellen Sie sich
hin , gerade wie der zusammengefllkre
Lumpenkonig im Hamlet, stemmen den
Arm in die Seite , werfen sich in die Brust,,
blasen die Bakken auf und doziren: ,/ Ein
„ Dramaturg muß tiefe Kentnis des Herzens

„besizzen ; Alofofie muß sein Zauptsiudium
„sein ; eindringen muß er in das Heiligthum
„ dieser Wissenschaften. Er mus ohne Vor-
„ liebe sein, das Schöne schönMdas Hökrig-

- „te,  hökrigt finden . Er mus beleren, Grund-

„ säjze fesisezzen, Feler ausmcrjen , nicht aber
„je-
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/ , jene , welche sie haben , mit neuen Lappet/

„behängen . "

Ei , ei , was für Neuigkeiten Sie mir da

sagen ! Das Hab' ich also wol noch nicht ge-

wüst , noch viel weniger ausgeübt ? Meinen

Sie ? 0 Herr Johann Friede ! , Schauspieler

bei der Schikanederischen Gesellschaft , das

wüst ' ich, das hatt ' ich schon aus meinem Di¬

derot und Leffrng abstrahirt , eh ich noch wü¬

ste , daß Herr Johann Friede ! existire ; hatt'

ich schon gesagt, .eh ich noch Herrn Johann

Friede !« Person kennen lernte ; schon ausge¬

übt , eh Herr Johann Friede ! noch Schau¬

spieler bei der Schikanederischen Gesellschaft
wurde.

Gewust , gesagt und ausgeübt ; yewust;

gesagt , weit bestimmter , gründlicher und

anschauender . Sie wollen Beweise ? Da sind

sie , lesen Sie . nach in meinen Fragmenten r

„ Das Amt des Dramaturgen ist nicht so

leicht,
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leicht , als man gemeiniglich glaubt . Es ge¬

hört Kopf dazu , und nicht Kopf allein , son¬

dern auch Erfarung , und , um das Gedachte

auf das Erfarne und das Erfarne auf das

Gedachte anzuwenden , braucht ' s noch Gc-

schmak . Geschmak aber ist ein Sohn der

Natur , der durch lange Uibung im Gefül des

Schönen und Wahren erzogen und ausgebil¬

det worden sein mus . "

„ Wer Leidenschaft und Torheit , mit mir

nicht bis in ihre tiefsten Schlupfwinkel ver¬

folgen mag ; wem ' s nicht Vergnügen ist , der

Natur geheimste Heimlichkeiten aufzuspüren;

w r̂ nicht Lust hat , das wie 2 und warum 2

der Kunst mit mir zu untersuchen ; wer in

diesen Fragmenten nur Lobpreisungen , oder

hämische Kritiken , oder Anekdötgen , oder

bloße Einfälle sucht , den mus ich bitten , sein

Geld zu behalten , damit er. nicht betrogen

werde . "

/
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„ Alles was blos Einfall ist , gehört nicht

in mein Forum . Ich werde nichts schreiben,
G

nichts drukken lassen , was ich nicht reiflich

überlegt habe . Jeder bittere Ausdruk , den

man finden wird , jedes Lob , das ich ans¬

telle , ist wol überdacht , ist feste Uiberzeu-

gung , daß ! es dem gehöre , dem ' s erteilt

wird . Jedem Gerechtigkeit widerfaren las¬

sen , ^>er Verdienst hat , ist die wahre Beschei¬

denheit eines Kunstrichters ; und loben , was

zu loben ist , seine Höflichkeit . Wer aber et¬

was Elendes macht , mus es auch hören , daß

er was Elendes gemacht hat ; nnd jemehr dies

Elende für Aufklärung und Warheit schädlich

werden kann : desto bitterer mus man cs ihm

sagen , daß er etwas Elendes gemacht hat . "

„ Nicht genug , sag ' ich in der Einleitung

zu meinen Fragmenten , daß ich menschliches

Leben und menschliche Leidenschaft und Tor¬

heit überhaupt kenne : ich mus auf . das ge¬
naue»



Z0

nauste ihren Ganng beobachtet , sie von allen

Seiten , in allen ihren Krümmungen , bis

§uf ihre feinsten Nüanzen bemerkt haben;

sonst wird der Dichter menschliches Leben und

der Schauspieler menschliche Leidenschaft und

Torheit , nur immer sehr einseitig darstellen . "

„ Daher giebt es nur ein Buch für beide

. Künstler , das Buch der Welt . Das studire»
der Dichter und der Schauspieler , beobach¬

te Menschen und menschliches Herz ; studire

Karaktere , studire sie vom Tron bis zur Hüt¬

te ; dann geb ' er uns , was er gesehen ; zei¬

ge uns Leidenschaft und Torheit , wie sie in

der Welt , Untermenschen , aber nicht , wie '

sie in seinen Büchern , oder in seinem Gehirn

cxistiren.

„ Es ist für den Dichter und Schauspie¬

ler keine Warheit , als die moralisch wahre;

alles was dieser moralisch wahren Warheit

zuwider ist , mus vom Teater vermieden wer¬

den.



den , folglich auch alle Natur , die ekelhaft,

oder schmuzzig ist» ^

, , Nur die edle , die anständige Natur ist

der Vorwurf der schönen Künste , und auch

nur der Vorwurf der teatralischen Kunst . "

„ Der höchste Ausdruk darf , weder bei

dem Dichter noch bei dem Schauspieler , zur

Grimasse werden . Denn Grimasse macht

Ekel , was Ekel macht , kann nicht gefallen,,

und was nicht gefällt , kann auch unmög¬

lich bessern . "

„ Bessern aber soll , und muß das Teater . "

„ Das Schauspiel soll uns durch Darstel¬

lung des menschlichen Lebens mit dem mensch¬

lichen Leben bekannter und eben dadurch wei¬

ser und besser machen . Es soll durch Darstel¬

lungen der Leidenschaften unsere Leidenschaf¬

ten , reinigen , das ist , bessern , leiten,

bändigen , und sie recht anwenden leren . "

/
Das
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Das mag genug sein , mein Herr , Sie zu

überzeugen , daß Sie mir nichts gesagt ha¬

ben , was ich nicht schon weiß , besser selbst

gewust , weit gründlicher entwikkelt hätte,

als Sie es daher lallen»

Aber nicht blos gewust und gesagt , auch

ausgeübt Hab ' ich , was ich wüste und sagte,

in jedem Stükke meiner Fragmente . Ich ha¬

be fremde und eigne Grundsäzze entwikkelt,

durch sie und durch die Zergliegerung derKa-

raktere grosser Dichter meine Grundsäzze be-

wart . — Lesen Sie beide noch einmal mit Ver¬

stand nach , und wenn Sie dann noch immer

Kenntnis des Herzens und Eindringen in des

Innere der Kunst darin vermissen : so ist die

Schuld Ihre und nicht mein '; so lange

Sie mir es aber nicht beweisen können , be¬

weisen , wie Ia und Almen , daß meine Zer¬

gliederung der Kunst und der Leidenschaft nur

auf der Oberfläche herumgaukelt , und es

doch



doch immer fort behaupten , so lange muß ich

Sie auch — so sehr Sie sich immer dagegen

auflenen — zu den Kunstrichtern zälen , die nicht

wert waren , mich zu lesen , weil sie mich

' nicht verstanden haben.

Uiberall — wie oft muß ich das dem Troß

der unmündigen , schiefgeistigen Äunstrichter

wiederholen ? — überall Hab ' ich dem Verdienst

Gerechtigkeit wiederfaren lassen . Nie die Na¬

men Diderot , Lessing , Engel und Götter,

anders , als mit der Ehrfurcht genannt , die

ich den grossen Verdiensten dieser Männer

schuldig bin ; Weiße , Brandes und Beau¬

marchais zwar ohne Zurükhaltung , aber doch

immer mit der Bescheidenheit beurteilt , die

Männer von ihrem Wert mit Recht fodern

können . Nur gegen erschlichnen Namen , nur

gegen Skribler ohne Geist und Talent ; nur

gegen bramarbasirende , schwadronirende,

saalbadernde Runstrichter Hab ' ich in dem

C Hs-
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honenden , sie auszischenden , bitteren Ton ge¬

redet , der ihnen gehört ; in dem ich auch mit

Ihnen rede und reden mus , Herr Johann

Friede ! , Schauspieler bei der Schikanederi-

fchen Gesellschaft

Uiber Ihre Mühe , meinen Gasner öen

Zweiten in Grund und Boden zu zerfezzen,

würd ' ich kein Wort verlieren — denn ich ha¬

be ihn nie für etwas anderes erkannt , als für

ein Ding , das lachen machen soll ; welchen

Zwek er auf allen Vünen Tentschlands redlich

erfüllt hat — ich würde also auch kein Wort

darüber verlieren , wenn Sie sich nicht die

Mühe gäben , mir aus der Karakteristik , die

ich in meiner Grazer Teaterchronik von der

Franziska gebe , zu beweisen , ich habe selbst

nicht gewust , was ich schreibe , weder als

Dichter , noch als Dramaturg des Gasner;

welchen Beweis Sie mir noch dazu , durch die

Zerlegung meines Gasners zu liefern , pralen.
Dar-



Darüber muß ich nun wol allerdings ein paar

Worte verlieren , blos , um Ihnen zu zeigen:

Laß Sie es sind , der nicht wüste , was er

schrieb ; und daß Sie meine Karakteristik und

meinen Gasner schief verstanden haben.

Ich verlange in meiner Grazer Teater-

chronik : daß Franziska kein gemeines Mensch

in Titte und Anstand sein , daß sie nicht wie

ein besofnes Weib herumhausen und sich geber¬

den solle , weil sie nur einen pöbelhaften Ra-

rakter , aber keine pöbelhafte Manieren habe;

daß sie zwar überall Gift und Galle speien,

und ihre Bösartigkeit zeigen , aber deswegen

nicht mit 6änd und Füssen arbeiten , und wie

ein gemeines Mensch schreien , kreischen

und toben müsse : daß sie die Kwelle Ihrer

Zanksucht , daß sie als die älteste Tochter stz-

zen geblieben und ihren jüngern Schwestern

hat nachstehen müssen , mehr verraten , und

durch den Aerger : daß sie noch unter der

C 2 Zucht
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Zucht ihres Vaters steht und in der ganzen

Stadt als ein Höllenbrand verschrieen ist, ihre

Bösartigkeit mehr karaktcrisiren müsse ; weil sie

nur , über diesen Punkt des Sizzenbleibens,

ihrem Vater und ihrer ganzen Familie die här¬

testen und bittersten Dinge sagt , u . s. w.

' Daß nun dies nicht der Karakter der

Franziska sei ; das wollen Sie mir mit mei¬

nem Stükke selbst widerlegen . Lassen Sie

doch sehen!

Sie füren aus der ersten Szene des ersten

Akts die Rolle an : „ ich sage dir , du heu¬

ratest den Teufel Ln leibeigener Ge¬

stalt ; sie hat ein Temperament , wie Beel¬
zebub , der Oberste der Teufel , und wird

dir die Ohren so voll schreien , daß
du verrükt darüber werden wirst ; Ohrfei¬

gen dürften sehr leicht unser Empfang fein;

wenn sie ihre Stimme erhebt , so schreit

eine ganze Miriade Teufel aus ihr.
Al-
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Also kann ein Weib kein Teufel in leibeig¬

ner Gestalt , kein Beelzebub sein , wenn sie

nicht ein gemeines Zvkermensch ist ? so kann

also nur eine besofne Dragonerin einem ehr - '

lichen Mann die Ohren so voll schreien , daß

er verrükt darüber werden möchte . — O Herr

Johann Friede ? , so müssen Sie wo ! noch nie

in die Heimlichkeiten des Kabinets einer bös¬

artigen Dame geblikt , nie eine solche Da¬

me im Handel mit ihrem Herrn Ehegemal,
ihrem Friseur und ihrem Kammermädchen

gesehen haben . Ich habe dergleichen genug

gesehen ; genug solche weibliche Oberste der

Teufel von Stande kennen gelernt , genug sie

schreien und lcrmen gehört ; genug gesehen ,

ivie sie ihrem Kammermädchen rechts und links

Ohrfeigen austeiltcn ; Damen , die den fein¬

sten Anstand , die feinsten Manieren in der

Gesellschaft hatten , und daher auch , wenn sie

den Beelzebub agirten , in Schreien und Han-

C z deln,
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-elti , nie ' wie besofne Vebstlerweiber , nie

wieDrayonerinnen in .der Schenke hausten und

kreischten.

UiberhaupL verraten Sie eine entfezliche

Eingeschränktbeit ihres Kopfs , wenn Sie die

Reden des Iustizrats überall buchstäblich ne-

men . Sicher hat der Iustizrat nie Ohrfeigen

von der Franziska erhalten . Er will durch die¬

sen Zug : daß ste beide so etwas zu erwarten

hätten , wenn sie zur ungelegnen Zeit zn

Franziska kämen , das Gemälde von Franzis-

ka ' s Bosheit nur stärker karakteriflren ; Gas-

nern dadurch von einer Heurat mit diesem Teu¬

fel abhalten . Und sagt die Rede des Justiz - .

rat : wenn sie ihre Stimme erhebt , so schreit

eine ganze Miriade Teufel aus ihr , wol:

daß aus Franziska immer eine Miriade Teu¬

fel schreie ? Keinesweges ! sie sagt nur:

wenn sie schreit , so schreit sie so.

Daß
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Daß Franjiska dem Lautenisten in ihrer

bösen Laune Hut und Stok vor die Füsse wirft,

das , meinen Sie , sei nur der Zug eines ge¬

meinen Mensches und keiner Dame . O Herr

Iohann Frieöel , so wissen Sie nicht , was

Damen - Launen sind ! Ich weis es , und ha¬

be schon Damen vom ersten Range in ihrer,

bösen Laune ihre Schoshündchen zusammen¬

treten gesehen , was doch bei so einer Dame

wol mehr sagen will , als einem Lautenisten,

der doch nur ein Mensch ist , Hut und Stok

vor die Füsse werfen.

In dem auf dieser Szene folgendem Mo¬

nolog droht Franziska , sich für dieSottisen,

die sie den ganzen Tag aus und Ln dem Hau¬

se hören muß , dadurch zu rächen : daß sie

keinem Menschen mehr Ruhe gönnen und so

lärmen und toben will , daß alles im Hause

entweder verrükt werden , oder vor Galle

umkommen soll. Sie will also schreien , aus

C 4 Ra»
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Rache; andern Gatte machen, weil man ihr
Galle macht; sie will also nicht schreien, blos
um zu schreien. Man reizt sie, man zerrt sie
dazu. Ihre Laune ist>schon nicht die beste:
es könnte eine Fliege sie ärgern; und nun sagt
ihr noch alles Sottisen. Das mus ihren an
-und für sich schon bösartigen Karakter wol
noch mehr aufbringen, mus sie wol zu noch
grösserer Heftigkeit reizen, doch ohne daß sie
mit Zünden und süssen zu stampfen, ohne, ^
daß sie, wie ein gemeines Mensch, zu schreien
braucht.

In der Szene mit ihrem Vater wird
meine Karakteristik nun vollends ganz ein¬
leuchtend. Hier zeigt es sich ganz deutlich,
was ihr Herz am meisten drükt, was sie am
bittersten kränkt. Worüber mault sie? wor¬
über macht sie dem Vater Vorwürfe? wor¬
über treibt ihre Bosheit sie bis zu bittren Trä¬
nen? worüber anders als über den Punkt des

Siz.
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SLzzenbleibens ^ worüber anders , als daß ihre

Schwestern Männer haben und sie keinen?

— „ aber , die arme Franziska , sagt sie,

die kann sehen , wie sie unterkömmt ^ und

berstet in Tränen , und mit diesem in Trä¬

nen gleichsam plazzenden Ton — nicht krei¬

schend , wie Sie hinein frieöeln und hinein

fchikaneöern — sagt sie das : o ich möchte

rasend werden ! weil ihr Herz , ihre Weib¬

lichkeit hier gerade am bittersten , am tiefsten

gekränkt ist , und tiefe Kränkung , die in Trä¬

nen ausbricht , nie kreischt , sondern in dum¬

pfen , verbißnen Tönnen verhallt — was Sie

freilich nicht begreifen mögen , was aber die

vortrcflicheAichingerin vollkommen wol gefült

und ausgedrükt hat.

Wenn sich nun , nach dkesemTränengus , ihr

gepresies Herz einigermasscn wieder erholt hat:

so faßt sie nun auch den Entschluß , sich nicht

länger so unterjochen und nachsezzen zu lassen.

C 5 Eie
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Sie will lieber das ärgste tun , als bas län¬

ger so mit ansehen . „ Ich sag 's Ihnen , Lerr

Vater , — redet fie — wie Sie selbst zugeben

müssen — im entschloßnen Ton , also positiv

und mit gehobener Stimme , aber nicht

schreiend , denn Entschlossenheit schreit nie—

ich sag's Ihnen , ich werde noch dreimal so

arg werden , als ich schon bin ; das ganze

6aus will ich umkeren ; will den ganzen Tag

zanken und schreien , daß die Leute auf der

Strasse stehen bleiben sollen . / / Das will sie

nemlich , will es , wenn es länger so fort-

geht ; das droht sie. Was droht ein Weib

nicht alles , das sich beleidigt nnd zurükge-

sezt glaubt?

Also noch immer keine Spur , daß Fran¬

ziska überall kreischen und schreien , und wie

ein gemeines Mensch , kreischen und schreien

müsse.

Uiber-
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Uiberhaupt ist das schon 8rieöelscheSchief-
feherei, wenn Sie meine Anmerkung, daß
Franziska's bitterste Laune aus ihrem Sizzem
bleiben entspringe, für eigentliche Mannsucht
erklären. Diese ekle Mannsucht ist nirgends
ln Franziska's Karakter. — Sie hätte, wie
jedes Mädchen, allerdings gern einen Mann;
es würde sie nicht halb so kränken, daß sie
keinen hat , wenn ihre jüngeren Schwestern
nicht schon verheuratet wären; wenn sie nicht
als die älteste sizzen geblieben wäre; wenn sie
nicht beinahe alle Aussicht verlöre: jemals
einen Mann zu bekommen. Es ist also nicht
eigentliche Mannsucht; es ist gekränkte Ei¬
genliebe, gcdeinütigter weiblicher Stolz,
was ihr dieses ihr Sizzenbleiben so äuserst em¬
pfindlich macht.

Eine eben solche§rieöelsche Verdreherei
meiner Meinung ist es, mein Herr, wenn sie
die Foderung: Franziska solle nicht wie ein

ge-
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gemeines Mensch Hausen, so auslegen , daß

Franziska also ihre Ohrfeigen mit einem kör¬

te - bras anbieten , die Laute mitOrace auf

den Tisch , und Hut und Stok mit feinem An¬

stand dem Lautenistcn vor die Füsse werfen

müsse , u . s. w. Das heißt eines ehrlichen

Mannes Meinung persiffliren , aber nicht wi¬

derlegen . Franziska wird das allerdings

nicht mit körte - brss , Orscs und feinem

Anstand tun , aber sie wird es auch nicht mit

Cltubenmädel - und Rüchenmenfchmanieren

tun . Ich kann nicht dafür , daß Ihr Hirn

zu schwach ist , diesen Unterschied zu fassen.

Von der Szene , wo Gasner um Fran¬

ziska wirbt , saalbadern Eie : daß kein Mäd¬

chen von guter Erziehung , auf den ersten An¬

biss eines Menschen , so reden und sich so auf-

füren könne , wie sie redet und sich auffürt?

O ja , wenn das Mädchen so übellaunisch ist,

wie Franziska ; wenn sie eben erst einen so
tüch-
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tüchtigen Aerger gehabt hat, als Franziska
hatte; wenn der Mensch, der sie zum ersten¬
mal sieht, sie mit einem so vertrauten, zu¬
dringlichem Ton empfängt, sich mit ihr so
ganz laus§ene nimt, wie Gasner, mit und
nach seinem Plane, tun muß: so kann auch
ein Frauenzimmer von Erziehung so reden und
handeln, ohne mit den Füssen zu stampfen,
ohne mit den Händen herumzufechten, kurz
ohne sich, wie ein gemeines Mensch, aufzu-
süren.

Der schnelle Entschluß Franziska's : den
Hauptmann, dem sie so arg mitspielt, auf
der Stelle zu heuraten, mus gerade aus ih¬
rem kaprizieusen Kmakter und aus einem in¬
neren wolgefallen, das sie an dem Haupt¬
mann findet, erklärt werden; wie dann die
ganze Szene Franziska mehr von einer ka-
xrrzieufen und Launenhaften, als einer bös¬
artigen Seite zeigt, in der sie nur Galt»

spru-
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sprudelt , wenn des Hauptmangs Zudringlich¬

keiten ihre Empfindlichkeit reizen . Ein hüb¬

scher , gescheiter und angenemer Mann ist

Gasner , wenn seine Art und seine Manier

schon ein wenig närrisch sind ; und dann kömmt

sie durch diese Heurat endlich einmal aus ih¬

res Vaters hofmeisternden Zucht , brauchtsich

nicht mehr von ihren Schwestern über die Ach¬

sel ansehen zu lassen , weil sie Männer haben,

denn sie hat nun auch einen . So könnt ' ich al¬

lenfalls Franziska 's schnellen Entschlus zue

Heurat hier verteidigen . Doch bin ich gar

nicht böse , wenn man diese Verteidigung

nicht gelten läst — denn , wie gesagt — das

Stük ist eine Posse , die alles erreicht , wenn

sie lachen macht . Nur müssen es die Schau¬

spieler nicht so verekeln , daß ein Mann von

Kopf nicht mehr darüber lachen kann ; das

heißt : Franziska und Gasner müssen darin

» nicht
1
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nicht zum Gassenpöbel herabgewürdiget wer¬
den.

Wenn Franziska im zweiten Akt schreit,
so ist ihr Schreien etwas Begreifliches, da sie
sich so arg prosiituirt, von der ganzen Stadt
zum Gelächter gemacht glaubt! Welches
Mädchen, das nur ein wenig Feuer im Leibe
hat, würde bei einer solchen Gelegenheit
nicht schreien? Aber, daß sie deswegen, wie
ein gemeines Mensch schreien, mit fänden
und Füssen arbeiten müsse, das kann nur

^Herrn Johann Friede!, Schauspieler bei der
Schikanederischen Gesellschaft, einfallen, sonst
keinem vernünftigen Menschen! Der trcfiichen
Aichingerin fiel es nicht ein, und doch war sie
Franziska von Kopf bis zu Fuß.

Daß diese widerspenstige, kaprizieuse Fran¬
ziska aber sich nach der Trauung so halblei¬
dend vom Hochzeitfeste nach Nußdorf fortfü-
ren läst, ist nichts als Furcht vor Uibermacht.
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Sie hat sich gesträubt, aber hat auch zu deut¬
lich gesehen, daß Gasner der Mann ist, sie
mit Gewalt in das Pirutsch zu werfen, wenn
sie nicht selbst geht; und lieber will sie nach¬
geben, als der ganzen hochzeitlichen Gesell¬
schaft einen solchen Triumf über sich gönnen.

Durch diese Furcht vor der grösser» Ge¬
walt; durch die immerwärenden Beweise,
wer ihr Gasner ist, und was er vermag;
durch Fasten und Wachen, durch die äusersten
Ausschweifungen seiner angenommenen Hizze,^2
wird sie auch nach und nach mürbe gemacht,
nach und nach zur Besserung ihres Karakters
hingezogcn: so, daß also ihre Bekerung kein
Taschenspielerstreicha laphiladelphia mehr ist.
lind wenn sie nun vollends, bei dem ernsten An¬
schein von Besserung, den sie ihrem Mann
giebt, sieht, wie ein ganz anderer Mann,
wie dankbar, gefällig, zärtlich und freund¬
lich er auf einmal wird: so wird eben das

ihre
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ihre Bekerung noch aufrichtiger machen ; und

die Schauspielerin hat gar nicht nötig , meiner

Zeichnung hier nachzuhelfen ; sie darf nur —

wenn sie Kopf genug dazu hat — dieser Zeich¬

nung gerade nachgehen , und Franziska ' s Be-

kervng wird gar nicht so unwarscheinlich wer¬

den , als Sie mein Herr , sie gern machen

möchten.

Ich habe also auch in der Karakteristik

meiner Franziska sehr wol gewust , was ich

schrieb ; ob Sie , Herr Ishann Friedel , es

gleich nicht begriffen haben ; nicht begriffen

haben , daß , ob ich gleich meine Franziska

verschiedenem ^ schreien , toben und lermen

lasse , das doch sehr wol mit meiner Forde¬

rung an die Schauspielerin : Franziska nicht

zum Aketweibe zu machen , bestehen könne;

weil der Pöbel vom Stande immer eine Art

von Firnis hat , der ihn von Jahn Zayel un¬

terscheidet ; daß also auch Franziska , wenn sie

D schon
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schon lermt und schreit , doch nicht so yemein

schreien , lermen und sich geberden müsse,

wie eine Oebstlerin ; oder wie Sie , Herr Jo¬

hann Zriebel , Schauspieler bei derSchikane - e-

rischen Gesellschaft , schreiben und kritistren.

Soll ich Ihnen mein Herr , nun auch

Ihren Rrltikakel über Gasners Karakter so

beantworten ? Ich denke nicht . Er ist eben

so armselig , wie der über Franziska . Was

ich von jenem konnte , würd ' ich ja auch von

diesem ; Sie eben so gut hier als den Wort¬

verdreher und Schiefseher entlarven können,

als den ich sie dort entlarvt habe . Aber ich

bin es satt , über eine solche Minigkeit , als

dieser Gasner ist , mehr Worte zu verlieren.

Nur einen Punkt muß ich , um die Armselig¬

keit ihres Geistes auch hier zu bew 'eisen , in

diesem kriddelnden Wischwasche doch berüren.

Seite 40 in Ihrer Epistel wollen Sie die

Bettlerlappen , die Ihr SchikanederSie

ge-
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geben es selbst zn verstehen — meinem Gas-

ner dadurch umhieng , daß er buchstäblich in

dem Aufzuge erschien , den Sans an ihm be¬

schreibt , mir aufbürden : als ob sie mein

Erbteil wären ; weil Sie und Ihr Schikane¬

der nicht Verstand genug hatten , einjusehen:

daß , wie Sans im dritten Akt selbst sagt , das

ganze Spiel mit Franziska abgeredete Kar¬

te mit Gasner ist ; daß also Sans , den gan¬

zen Aufzug seines Herrn , und seinen Ritt mit

Fleiß übertreibt , mit Fleiß grotesker malt;

besonders , da Sans ein wkzziger Kopf ist und

gar zu gern Einfälle hat . Denn sollte und

mäste Gas ^ rs Aufzug und Ritt buchstäblich

wabr sein , wie in aller Welt , liesse sich den¬

ken , daß Gasner , unbeworfen von den Gas¬

senjungen , nur eine Strasse durch Wien reu¬

ten könnte . Eine solche Ungereimtheit konnte

mir auch nicht im Schlaf einfallen , ob Sie

gleich wachend und kriddelnd so eine denken

D L kön-
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können. Gasnsr kann einen abgetragenen
Uiberrok, einen grossen Hut, Kourierstifeln,
einen alten, verrosteten Degen anhaben; kann
nnsrisirt, auf einem schlechten Pferde durch die
Stadt reuten, und doch, da er amSochzeit-
fest, in einem̂o unhochzeitlichen Staat er¬
scheint, von dem Justizrat die Rede verdie¬
nen: wirf die Schandtracht von dir! ohne,
daß er im buchstäblichen Verstände Zansens^
beschriebenen Staat anhaben müste. Er soll
in seinem Staate einem Junker Akkerland*)
änlich sehen, mit d̂ m ihn der Justizrat auch
vergleicht. Aber ihn VuchstabvorBuchffab
erscheinen lassen, wie 6ans erzältj die wizzi-
gen Einfälle von 6arrs und dem Justizrat,
durch die sie Gasners Aufzug karakterisiren,
wörtlich nemen, das zeigt-von herzlich wenig
Kopf, so wol bei dem Runstrichter, als bei
dem Schauspieler. Schröder und Nouseul
verstände» mich besser, sie namen den Handel

für
*) In denk bekannten Lustspiel, bis Ncbenbuler..
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für abgeredete Karte mit Laus ; seine Be¬

schreibungen für Wiz , ' und mit Flcis über¬

trieben ; und erschienen also in einem St - at,

der für einen Achzeittag allerdings unanstän¬

dig , aber doch immer so menschlich war , daß

er sich über die Strasse sehen lassen »konnte . —

Auch kann kein gescheiter Schauspieler mich

anders verstehen . Und wenn Ihr Schikane¬

der wirklich ganz a la sans — wie Sie deut¬

lich zu verstehen geben ! — auftrat , so halt ' ich,

ohne ihn gesehen zu haben , vollkommen Recht,

wenn ich ihn beschuldigte : daß er meinen

Gasner mit Bettlerlumpen behieng.

Wie in aller 2Helt kann es auch einem ge¬

scheiten Menschen einfallen : Hansens Be¬

schreibungen eigentlich zu nemen , wenn er

zuMBeispiel erzält : „ daß Gasner auf einem

„ Pferde reutet , das nicht vom Flek will,

„ das er mit Händen und Füssen siossen mus . ,

„ damit es nur von der Stelle geht ; eine

Dz „ kn §-
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„ knöcherne , abgerittene Schindmäre , die auf

„ einem Auge blind ist , tm Maul keine Zäne

„ mehr hat ; an drei Füssen hinkt und am

„ vierten lendenlam ist ; an der Schwind-

, , sucht , dem Podogra und dem faulen Fieber

„ laborirt ; einen Schweif besizt , der vor Zei-

„ ten mal ein Schweif gewesen ist ; mit ei¬

fern Wort , eine Fisiognomie hat , als wenn

„ sie aus des Hungers und der Pest Leibstall

„ käme . "

Wem in aller Welt kann es einfallen,

daß es seine solche Karrikatur von Pferde

wirklich geben , daß Gasner nur zehen Schrit¬

te darauf von Nußdorf, , viel weniger nach

Wien damit reuten könne ? welcher Mensch)

der nur ein Quintchen Mutterwiz hat , muß

<s nicht der ganzen Beschreibung aniEen,

daß § ans das Ding übertreibt , und mit Fleiß

übertreibt . — Und was von der Beschreibung

des Pferdes so klar gilt , mus das nicht auch

ganz
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ganz natürlich von der Beschreibung des An¬

zugs gelten ? Die vernünftigen Leser , Zu¬

schauer , Kunstlichter und Schauspieler fülen

und begreifen das auch vollkommen . Auch ist

von allen Kunstrichtern , die diesen Gasner be¬

urteilt haben , keinem eingefallen , diese Sze¬

ne anders zu verstehen . Nur Herrn Johann

Friede ! , Schauspieler bei der Schikanederi-

schen Gesellschaft , ist es so eingefallen , ihm,

ihm , der mich so weit übersieht . Ha ! ha!

ha ! ha ! ha ! ha ! ha ! ha!

Und so H err Frkedel wollt ich' s von Ihrem

ganzen kritischen Schnikschnak über denKarak-

ter des Gasnero beweisen , daß Sie nicht ein¬

mal diese unbedeutende dramatische Rleinig-

kert zu verstehen in stände waren ; Sie , der mir

in meinen Dramaturgischen Fragmenten den

Puls bcfülen , und von meinen filososischenZer-

gliederungen der Leidenschaft und Runst be¬

weisen will , daß sie auch keinen Funken wah-

D 4 rer
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rer Filosofie enthalten? O Herr Johann
Friede!, Sie haben sich schlecht verantwortet!

Was Ihren Schikaneder betrift, so Hab'
ich ihn freilich nie gesehen, verlange ihn auch
nie zu sehen.—Das warum schenken Sie mir
immer. Daß aber Mcknner und Damen von
feinem Geschmak hier, Gasner und Franzis¬
ka, so wie Ihr Schikaneder und seine Frau
beide gaben, anstößig und beleidigend gefun¬
den: das ist Tatsache; daß diese nemliche Zer¬
ren und Damen dies nemlicheStükbeiNou-
feul und der Ämbling nicht mehr so anstössig
fanden, und es gleich daraufwieder foderten,
und, von mehr feinen Leuten begleitet, die
zweite Vorstellung besuchten, ist wieder Tat¬
sache; also keine Lüge, wie Sie gut friede-
lisch lügen. Daß ich also auch von der ema-
ligen Vorstellung des Gasners hier, ohne sie
gesehen zu haben, nicht ganz unrecht urteilte:
das , Zerr Johann Friede! , Schauspieler bei

-er
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re Verteidigung selbst, durch dieSie Ihre bei¬

den Helden haben retten wollen.

Auf die Beschuldigung der Zweideutig¬

keiten , die Sie mir im Gasner vorwerfen,

antwortlich keine Silbe . Wo Gasner wirk¬

lich Zweideutigkeiten enthält , sind sie der Art,

daß sie auch das sittsamste Ohr nicht beleidi¬

gen können ; und da , wo Sie sie hineindich-

ten , da kann nur die schmuzrgste Einbil¬

dungskraft sie finden . Und es sind nicht alle

Leser und Zuschauer Iohann Friedels.

Uiber alles erstaunenswürdig aber ist die

entsezliche Dreistigkeit , mit der Sie , Sie ,

8le sich unterstehen , mir Grobheit vorzu¬

werfen ; Sie , gegen dessen kleinste Imperti¬

nenz , der bitterste , härteste , hönendste Aus¬

blick von mir , noch immer feiner Boston ist.

Sie , dessen ganze Epistel nichts , als eine

Sammlung voll den grösten Impertinenzen,

D 6 Plat-
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Plattitüden und Schimpfwörtern ist; Sie,
der beständig mit Eseln, Dreschflegeln, Dum-
köpfen, mit Hungerleidern und Ochsen um
sich herwirft; Sie , dessen Epistel noch das
gemeinste, kriechendste und schmuzigste Ding
von einer Kritik ist, das mir jemals vor Au¬
gen gekommen; Sie , Sie , Äie / Herr Jo¬
hann Friede! , dürfen mir Grobheiten vor-
werfen gegen Publikum und Schauspieler,
Sie , der in seinen Briefen über Wien, den
Schauspielern Arschprügel anbietet, und doch
selbst Schauspieler bei der Gchikariederi-
s'cben Gesellschaft ist2 Ich habe in meinem
Leben schon viel gemeine Dreistigkeit gesehen,
aber so eine unverschämte, wie die Ihrige,
.Herr Johann Friede! , ist mir noch nie vor-
gekmnmen.
- So viel Mühe Sie sich auch immer ge¬

ben, dem Grazer Publikum zu beweisen, daß
ich ihm Grobheiten sagte, rrm dadurch dies

> Pub-
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Publikum Wider mich aufzuhezzen: so verfan¬
gen Sie doch mit aller Ihrer Mübe, bei dem
Teil des Publikums, an dessen Achtung mir
eigentlich gelegen ist, nichts; gar nichts.
Bei ihm verlier' ich durch Ihre ganze Persif-
fiage nichts, denn sein Verstand reicht über
den Ihrigen zu weit hinaus, als daß er
meine Grazer Teaterchronik nicht besser ver¬
stehen sollte, als Sie. Die Grazer Tea¬
terchronik ward hier in Graz von zween der
Würdigsten Männer zensurirt— deren Na¬
men ich nie ohne die gröste Hochachtung nen¬
ne, und auch hier öffentlich nennen würde,
wenn es nicht einer Pralerei änlich sähe, da
mir diese beiden würdigen Männer die ein¬
leuchtendsten Beweise ihrer Schätzung gege¬
ben haben. Cie verstanden denn auch in mei¬
ner Teaterchronik— die ich für den Kaufen
schrieb, nicht für die einsichtsvollen Renner—

deren es hier allerdings so gut giebt, wie an,
an-
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andern Orten — den Ausdruk: Ware für
den Ort , wie sie ihn verstehen musten; daß
ich nemlich für den grösten Teil des hiesigen
Publikums— der doch wol den Ort eigent¬
lich ausmacht— filosofische Dramaturgie, für
eine zu starke Speise hielt, nicht für das gan.
ze Publikum. Das fiel ihnen und mir nicht
ein. Denn sie lasen ja selbst meine Dramas
turgischen Fragmente, wie noch mehrere in
Graz; und lasen sie mit grossem Beifall.
Warlich ich kenne verschiedene verdienstvolle
Männer, ja so gar Damen von sehr feinem
Verstände in Graz , und habe selbst in meiner
Teaterchronik Graz Kenner zugestanden, die
zu beleidigen, mir nie einfiel; wie es denn von
diesen Männern auch keinem einfiel, mir so
was nur zuzutrauen.

Es ist eben deswegen auch nicht wahr,
was sie dem Publikum, ausser Graz, gern weis
machen möchten, daß mein Talent hier in

Graz
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Graz von keinem Gewicht wäre. Noch ist kei¬
nes meiner Schauspiele— ein einziges, das
man für ganz etwas anders nam, als es war,
ausgenommen— hier aufgefürt, das nicht
mit Geschrei wäre ausgenommen worden,
das nicht Nouseul einen vorzüglichen Bei¬
fall erworben hätte. Wolgemcrkt, daß ich
mit diesem Beifall nicht prale; ich für' ihn
blos an: um auch hier wieder Ihren Lügen-
gcist in seinem ganzen Lichte zu zeigen.

Was meine Grazer Teaterchronik übri¬
gens betrift, so erlaub' ich Ihnen so viel dar¬
über zu kritteln und zum Ritter daran zu wer¬
den, so viel Sie nur immer wollen. Diese
Teaterchronik ist ein lokales Blatt, kein Blatt
für die Welt ; ein Blatt für die Woche, in
der es geschrieben wurde, weiter nichts. Es
sollte blos Blatt für die hiesige Büne, für
sonst Niemand sein; und bedarf also auch kei¬
ner länger» Dauer, als die Zeit für, und in

der
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der es ward . — Daher laß ' ich mich auch hier

gar in keine Verteidigung gegen Ihre , wie

überall , auch hier armselige Krittelei ein.

Nur über eine dieser kritischen Kruditäten ein

paar Worte.

Es ist wieder eine hämische Friedelsche

Schiefseherei , wenn Sie meine Bemerkung

von dem Fabriz , in Laudes verliebten Zän¬

kern : „ - aß mir solche Zabrize am mei¬

sten Ln NOiett aufgestossen" für einen Aus¬
fall auf Wien und wiener erklären . Ich

schäzze das wiener Publikum ; es ist ein

gerechtes , billiges , nachstchtiges Publikum.

'Von dem allen Hab ' ich Beweise . Wenn ich

schon zuweilen frei über dasselbe urteilte , so

Hab ' ich es doch nie verkannt , und mehr als

einmal seinen Geschmak , seinen Patriotis¬

mus gerümt . Solcher Fabrize aber sind mir in

Wien darum am meisten aufgestossen , weil,
da
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da Fabriz ein ä'cht italienischer Karakter ist,

auch die Originale davon in Wien — - asso

viel näher an Italien liegt , als viele andere

grosse Städte Teutschlands , so viel Italiener

mehr zu Einwohnern hat , als andere Städte—

mehr und vielfacher zu Hause sein müssen . Wo

siekt also in dieser Bemerkung die Persifflage

aufWien und wiener , die Sie darin finden,

als in Ihrem Kops ? was mich denn aber

nicht wundert , da Ihr ganzes Seelchen wol

— wenn .ich so einen Ausdruk wagen darf—

nichts anders , als eine Persifflage ist?

Und so könnt ' ich es Ihnen auch von Ihrem

übrigen kritischen Gallimathias über meine

Teaterchronik beweisen , daß auch sie noch viel

zu hoch für Sie war ; wenn ich' s der Mühe

wert hielte , wenn ich nicht in Graz diese Ant¬

wort aufIhre Epistel schriebe . — Denn selbst

diese Grazer Teaterchronik enthält mehr wah¬

re und richtige BcUerkungen über die Runst,

» ' als
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als Sie — Ihre Epistel beweist das ganz

klar — in Ihrem ganzen Leben jemals ge¬

dacht haben mögen.

Das müssen Sie nun selbst wol gefült

haben , weil Sie sich so mit Drohungen und

Bramarbasiaden gegen meine mögliche Ant¬

wort drehen und winden ; mit dem ' Mes¬

ser in der Hand drohen , mir vollends den

Hals abzuschneiden , wenn ich mich etwa zu

einer Antwort rüren sollte . Armer , armer

Johann Friede ! ! Ihre Fechterstreiche haben

Ihnen leider nichts genüzt ; Sie haben doch

von mir erfaren müssen , wer Sie eigentlich

find , und sollen es noch mehr erfaren , wenn

ich Ihnen erst auf die Personalitäten ant¬

worte , mit der Sie meine moralische Ehre

zu befiekken , gemein und niedrig genug

dachten.

F
Ich
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Ich habe Ihnen nun schon so manche

derbe , mir angedichtete Lüge in Ihrem Epi-

stelchen bewiesen ; aber den Beweis der derb¬

sten , hämischsten und gemeinsten , bin ich

Ihnen .noch schuldig ; nemlich die : daß ich

von Nouseul zum Srohnknecht gedungen , sein

im Solde stehender Lobredner sei ! Eine er¬

bärmliche , schmuzige , kriechende Lüge.

Ganz Graz weiß , daß ich bei Nouseul in kei¬

ner Gage stand , daß ich aus Freundschaft

für ihn , mit ihm nach Graz gieng , ihm ohne

Entgeld zu nuzzen ; das weiß ganz Graz,

und Herr Johann Zriedel lügt das Gegenteil

so ganz dreist hin . Noch nie in meinem Le¬

ben — wer Mich dieser Sünde schuldig weiß,

der werfe den ersten Stein auf mich — Hab*

ich mich zum Lob oder Tadel irgend eines

Menschen dingen lassen ; und es ist eine der

grösten Niederträchtigkeiten , mir eine Nie¬

derträchtigkeit aufden Kopf zuzusagen , von der

E noch -
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noch nie ein Mensch , von deren Gegenteil

vielmehr eine Menge Menschen Beweise

erhalten haben . Pfui , Herr Johann

Friede ! , Pfui , Pfui ! Das ist eine sehr ver¬

ächtliche Lüge , und wenn ich mich in irgend

. einer meiner Schriften einer solchen verächtli¬

chen Lüge schuldig wüste : ich würde nicht das

Her ; haben , einem rechtschafnen Manne wie¬

der in ' s Gesicht zu blikken. Und Gottlob ! eö

giebt eine Menge Edle , die mich zu gut ken¬

net , um nicht eine solche Beschuldigung für

ein Schaamloses paskwill zu halten.

Eben so schmuzig , gemein und kriechend,

ist die Beschuldigung , daß der junger , oder
mein Magen mich zum Schriftsteller mache;

daß der junger und mein Magen meinen Ta¬

del , oder mein Lob stimmen. Ich schäme-

mich nicht , zu bekennen , daß mich mein Ta¬

lent närt . Ehre genug für mein Talent , daß

es mich zu nären in stände ist. Aber Schan¬

de,
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de , dreyfache Schande für den , der mir die¬

se Narung von meinem Talent misgönnt,

mir sie so schmuzig vorwirft.

Warlich ! hätt ' ich blos auf den Vorteil

meiner Börse sehen wollen : ich hätte in mei¬

nen Dramaturgischen Fragmenten und in

manchen andern meiner Schriften ganz anders

schreiben und urteilen müssen , als ich schrieb

und urteilte . Aber so sah ' ich nur zu wenig

auf den Vorteil meiner Börse, Mgte nur zn
sehr meinem Hange zur Freimütigkeit , mehr

als politisch und wetterklug war.

Doch geschehen ist geschehen ! und we¬

nigstens Hab' ich eben dadurch mein Herz von

dem schmuzigen Verdacht der Feilheit im

Lob und Tadel fteygemacht , den Sie so heim-

tükkisch auf meine Seele wälzen wollen . —

Was für einen Namen aber eine solche Be¬

schuldigung verdient , das sag ' Ihnen Ihr

Gewissen , Herr Johann F^ieLel , Schauspie¬
ler bei der Schikanederischen Gesellschaft!

E 2 Schon
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Schon diese Beschuldigung wäre hinläng¬
lich, den schwarzen Geist zu enthüllen, der
über den Wasserfluten Ihrer Kritik schwebt.
Aber die ärgste kömmt noch hinten nach: die
Beschuldigung der Anekdotenkrämerei, die
Sie mir zum zweitenmal aufzubürden, die un¬
verschämte Dreistigkeit haben. Ich habe Ih¬
nen auf diese lügenhafte, über alle Beschreib

bung impê nente Beschuldigung, in dem er¬
sten Stük meiner Litterarischen Fragmente,
das nun bald die Presse verlassen wird, schon
nach Notdurft geantwortet, und kann also hier
desto kürzer sein. — Warlich, mein ganzer
Verstand steht stille, wie die Unverschämtheit
bet Ihnen , Herr Johann Friede! , so weit
gehen kann! Sie mich der Vnekdotenkrä'-
merei beschuldigen? Das Publikum sei Zeu¬
ge zwischen uns! Es lese meine Schriften,
es lese Ihre . Es entscheide dann: wen die
Beschuldigung der Mükkensaugerei trist,

mich.
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mich , oder Sie V Ihre Briefe über Wien,

Ihre Epistel an mich , wimmeln von Perso¬

nalitäten und noch dazu von den gemeinsten

Personalitäten . Was für Personalitäten

kramen Sie nicht , zum Beispiel , in ihren Brie¬

fen über Wien über die dasige Nazionalbüne

aus ! Ein Unfug , von dem meine bittersten

Ausfälle auf sie , keine Spur verraten , wi¬

der den mich auch die Nazionalbüne aus allen

Kräften verteidigt , von jeher verteidigt hat.

Und doch haben Sie , Herr Johann Friede ! ,

die Unverschämtheit , mich einer Anekdoten-

saminlung über diese Büne zu beschuldigen;

haben die Dreistigkeit , zu vergessen , daß Sie

in Ihren Briefen über Wien , solche Anekdo¬

ten sammeln , und mich zur Kazze machen

wollten , die Ihnen die Kastanien aus dem

Feuer holte ; daß Sie mich schriftlich und

mündlich um solche Anekdoten ersuchten und

verschiedenemal darum ersuchten . — Verzeihen,

Ez Sic,
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Sie , Herr Johann Friede ! / baß ich Ihnen

Ihr Gedächtnis ein wenig auffrische . — Da

Sie die Unverschämtheit haben können , Ihre

Sünde mir aufzubürden , so darf ich auch

wol die Gerechtigkeit gegen mich haben , Ih¬

nen vor dem ganzen Publikum zuzurufen : du,

du bist der Mann der Sünde !

. Und nun , Herr Johann Friede ! , wie soll

ich das, was Sie in Ihrer ganzen Epistel ge»
gen mich ausgespien haben , nennen ? — mit

welchem Wort den Geist ihres Herausgebers

bezeichnen ? warlich , ich weiß — daß ich Les¬

fing eine Wendung abborge — um den ka !-

sten , schiefsten , schmuzigsten , kriechendsten/

schwärzesten Geist Bodenloser Rrrtik , mit ei¬

nem Wort zu karakterisiren — seitdem ich

Ihre Epistel gelesen habe — keinen bezeichnen¬

der » , bxdeutendern Namen , als den Na¬

men FriedelianiLMUv.

Die
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Die Welt mit Lügen hintergehen,

Den Autor nicht , den Menschen schmähen;

Sein Arz der Welt verdächtig machen.

Und dann in ' s Fäustchen drüber lachen;

Die Edlen die als Mensch ihn schäzzen,

Zum kreuz ' ge , kreuz' ge ihn ! vcrhezzen;

Sagt Leser , heißt Kritik das schreiben?

Banditenhandwerk heißt es treiben!

Uibrigens , mein Herr , trag ' ich diese

Ihre Persifflage über mich , als die gerechte

Strafe meiner Sünde : Herrn Friede ! je für

etwas anders gehalten zu haben , als er

ist. Und da Männer , wieLessinF und Wie¬

land sich von Rloz , Senior Göz und Kon¬

sorten anschnauzen lassen musteu : so kann

ich , der ich mich so tief unter der Uibcrlegen-

heit des Geistes dieser beiden grossen Män¬

ner beugen mus , ja wol ertragen : daß ich

zur gerechten Strafe für meine oben erkann¬

te Sünde , noch weit niedriger und pöbelhaf¬
ter
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ter angcschnauzt werde, von Herrn Johann »
§rie-el , Schauspieler bei der SchLkanederi-
schen Gesellschaft! !! !

Beweisen wolltest du, ich sei ein Grobian,
Ein schwacher Kopf, ein kläglicher Drama-

tnrgist;
Das wolltest du! Doch, was hast du getan?
Bewiesen hast du—sieh'geschwind dein Büch¬

lein wieder an!—
Daß du, was du mich nennest, bist! »

So blcibedann, wofür du dich erklärt—
Schreib wider mich, so viel du willst, Bro¬

schüren! —
Die Freude ist dir gern gcwärt!
Doch, sie zu lesen, wirst du nie mich mehr

verfüren.
paskwiÜe les' ich nicht, ich lese nur Satiren.

Schirik.
O
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